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Blättern besetzet, welche bald abfallen. Ich erin¬
nere mich nicht an dieser Pflanze jemals Blumen
Lesehen zu haben.

Die zwölfte Sorte treibt viele dünne, spitzige
sweige, die sich um einander, oder auch um die be¬
nachbarten Pflanzen wickeln, weswegen man sie
denn mit einem Stab unterstützen mus, sonst fallen
die Zweige auf den B^den, und wickeln sich um
alles, was nahe bey ihnen ist. Sie wird sieben bis
acht Schuh hoch; doch erinnere ich mich nicht, sie
blühend gesehen zu haben.

Die dreyzehende Sorte hat lange dünne Zweige,
welche unterstützet werden müssen, sonst kriechen sie
auf dem Boden; diese Zweige sind gegen oben mit
langlichten Blättern besetzet, die wechselöweis wach¬
sen; aber der ganze untere Theil der Zweige ist na¬
ckend. Diese Sorte mus im Winter gegen die
Kälte verwahret werden, man kan sie aber mit
andern dauerhaften ausländischen Pflanzen in ein
Gewächshaus setzen, und im Sommer hinausstel-
len.

Alle die übrigen Sorten sind unter das Geschlecht
des'rick mzlu5, oder der Wolffsmilch/ von den
vorigen Botanisten, gesetzet worden, wovon einige
dieses als den besondern Character des Eu^hor-
bium angegeben, daß es nackende Stengel habe;
andere aber haben den Unterschied in dem ausserli-
chen Ansehen der Pflanzen gesuchet. Diese haben
die Sorte mit Oleanderblättern unter E"phorbi-
un, geseket, ungeachtet sie sagten, der Unterschied
bestünde darinnen, daß es keine Blatter hatte. Die
Vuphorbia haben aber alle Blatter, wenn man
sie genau betrachtet, obgleich viele derselben klein
sind, und bald abfallen, weil sie aber nicht wircklich
unterschieden sind, so soll man sie unter ein Ge¬
schlecht setzen.

Die sechzehende und. drey und zwanzigste Sorte
Wollen gegen die strenge Kälte verwahret >eyn; doch
Ertragen sie die Kälte unserer ordentlichen Winter
in freyer Lufft, wenn sie in einem trockenen Boden,
an einem verwahrten Ort stehen. In Engeland
bringen sie selten guten Saamen, hingegen können
^e doch durch abgeschnitteneZweigen im Frühling
leichtlich vermehret werden. Sie blühen im April,
da sie denn eine ziemliche Varietät machen, sonder-
Ach die drey und zwanzigste Sorte, welche grosse
Blumen trägt, die in der Mitte einen grossen pur¬
purfarben Flecken haben.

Die ein und zwanzigste und sieben und zwanzigste
Arte, sind jährliche Pflanzen, deren Saame aus
^Vestindien zu uns gebracht worden, woselbst sie,

wie in (Ostindien ein starckes Unkraut sind. In
Unserem Land aber, mus man sie bald im Frühling
'u einem Mistbeet ziehen, und wie den Amaranth
lractiren, sonst wird ihr Saame in Engeland
nicht reif. Die ein und zwanzigste Sorte wird bey
Zwey Schuh koch, die andere aber breitet ihre Aeste
dachte am Boden aus. Man hält sie als etwas
besonderes, sie sind aber nur Pflanzen von schlechter
Schönheit.

Die übrigen Sorten sind dauerhaft genug, in
freyer Luffc fortzukommen, wie denn auch die mei¬
nen, da sie eine kriechende Wurzel haben, sich so
Uarck vermehren, daß sie zu einem beschwehrlichen
Unkraut werden, so, daß sie nicht leicht in andere,
als nur in Kräutergärten kommen.

Dievierzehende Sorte ist eine zweyjahrige Pfian-
«e, welche sich vonselbst in Menge vermehret, wenn

"I. Theil.

^ lvi

man ihren Saamen ausfallen läst. Sie wird drey
Schul) hoch, und hat einen aufrechten Stengel.
Ihre Blatter sind gros, und stehen gegen einan¬
der über. Manchmalen braucht man sie in der Ar¬
zeney, unter dem Namen c.-ltzpuuz minor.

Die sunfzehende Sorte hat kriechende Zweige 5
die auf dem Boden liegen, und sich vom Stengel
hinweg, acht oder zehen Zo!l auf allen Seiten aus¬
breiten. Sie sind dick mit graulichten Blättern
besetzet, welche ein besonderes Ansehen haben, wes¬
wegen man ihr denn osst, um der Varietät willen,
einen Piaz in den Gärten einräumet- Es ist eine
dauerhafte Pflanze, mus aber in einen trockenen
sandigen Boden gep?anzet werden, da denn der
Saame ausfället, und die Pflanzen ohne weitere
Besorgung aufgehen werden. Diese Wanzen dau¬
ern selten über drey Jahre, weil aber die jungen
Pflanzen an ihre Stelle kommen, so wird die Ver¬
mehrung dieser Sorte wenig Mühe machen.

Die siebenzehende Sorte wächst hauffig in den
Wäldern verschiedener Theile von Eng land, wo¬
selbst sie im Früh/ahr, ein gutes Ansehen machet,
indem die Blumen schon zum Vorschein kommen,
ehe noch die Walder ihr Laub zeigen Diele Sötte
wird bey zwei) Schuh doch, und treibt viele Pur¬
purfarbe Zweige. Es können einige Pflanzen die¬
ser Sorte in Lustwälder unter ^äume gepsianzet
werden, wo sie die Mannigfaltigkeit vermehren
helffen.

Die achrzehende Sorte wird nur in Kräutergär¬
ten gehalten, indem sie ehedem in der Arzeney un-
ler dem Namen Liula mzjor gebrauchet worden;
da sie aber nunmehr im Dispensatorio des Collegn
nicht mehr stehet, wird sie selten in Engeland ge¬
funden.

Die vier und zwanzigste Sorte wurde auch, un¬
ter dem Namen kiuU m»ior, in der Arzeney ge-
bra ichct; jczt aber bedient man sich ihrer nicht mehr.
Da sie auch eine sehr starck kriechende Wurzel hat,
räumt man ihr selten in den Gärten einen l'lsz ein,
und wenn solches ja geschiehet, mus man sie inTop¬
fe setzen, damit sie eingeschrencket bleiben.

Es giebt noch viel mehrere Sorten der Wolfs¬
milch als hier angeführet worden; da aber die mei¬
sten derselben in den Gärten und Feldern ein Un¬
kraut, und die übrigen von schlechter Schönheit sind,
so habe ich sie weggelassen , indem wenige dieselben
in die Garten zu pflanzen verlangen.

Dieser Arrickel ist in der neuen

Ausgabe weggelassen worden.

r?
K- ^ yä. Der Character und die Sorten sind

in der neuen Alisgabe geblieben , das übrige

aber har folgende Veränderung gelieren.

Der Gartenbohmn giebt es gar vielerlei) Arten,
so nunmehr in den englischen Küchengart"ngezo¬
gen werden, welche an ^Grosse und Form voneinan¬
der unterftyieden sind. Einige bringen ihre Schoten
viel ehender als die andern 5 weswegen sie denn die
Gärtner sehr hoch achten. Weil aber alle diese Sor¬
ten nur solche Varietäten sind, so aus dem Saa¬
men entspringen, und gerne ausarten , so soll man
jährlich aus der Frembde neue Saamen anschaffen,
wenn man sie frühe haben will. Ich will hier dieje-
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nigen Sorten hersetzen , welche insgemein gebauet
werden, und zwar nach dcr Zeit, in welcher sie rei¬
fen und verspeiset werden können.

Die Mazaganbohne ist die erste und beste Sor¬
te unter den frühen Bohnen, so zur Zeit bekannt ist,
diese find auö einer porruglesischen Colonie an der
afrikanischen Küste, gleich an der Meerenge von
Gibraltar, zu uns gebracht worden. Der Saame
dieser Sorte ist viel kleiner als die Roßlohnen,und
da die Portugiesen schlechte Gärtner sind, so ist ins¬
gemein eine Menge nichts tauglicher Saamen un¬
ter ihnen. Wenn man diese Sorte im (Ocrober
an eine warme Hecke, Zaun oder Mauer säet, und
um die Pflanzen, wann sie heran gewachsen, die Er¬
de aufhäufet, so können sie mit Anfang des May
verspeiset werden. Die Rancken dieser Sorte sind
sehr dünne, wenn sie also an die Hecke ode? den
Zaun nahe angebunden werden, dnnet solches sie
für den Morgenfrösten zu verwahren, welche öffters
im Frühling gar streng sind, auch werden sie hie-
dnrch in ihrem Wachsthum mehr befördert , als
wenn man solches unterlässt. Diese Bohnen tragen
sehr starck, werden aber bald nach einander reif, so
daß man von den nämlichen Pflanzen niemalen öff¬
ters als zweymal welche einsammeln kan. Wenn
man den saamen dieser Sorte zwey Jahr lang in
L^ngcland aufbehalt, so werden die Bohnen mel
grösser, und reisten nicht so bald , dieses aber heilet
man ausarten.

Die nächste Sorte ist die frühe portugiesische
Bohne, welche, wenn man sie in Portugal! ansbe-
halt, die Mazagansorre zu seyn scheinet : denn sie
siehet denjenigen , die man in Engelaut» im ersten
Jahr aufbehalten hat, sehr ähnlich.^ Dieses ist die
gemeinste Sorte, deren sich die Gärtner zur ersten
Aussaat bedienen; sie sind aber lange so Wohlge¬
schmack nicht a's die Magazanbohnn:, kan man
also diese haben, so wird niemand die andere bauen.

Die nächste ist die kleine spanische Bohne, diese
kommt bald nach der portugiesischen Sorte, und
ist auch süsser, weswegen sie denn vor ihr den Vor¬
zug verdienet.

Auf diese folget diebreite spanische,welche etwas
später als die andere, aber doch früher als die gemei¬
nen Sorten, kommet, und gut tragt; weswegen sie
denn auch viel gepßanzet wird.

Die Sandwichbobne kommt bald nach der spa¬
nischen, und ist fast so grvs als die ^Vindsordoh-
ne; wird aber, weil sie dauerhafter ist , insgemein
ein Monat später gesaet Sie tragt sehr starck.

Die insgemein sogenannten Tockerbohnen,kom¬
men fast zu gleicher Zeit mit den Sandwichboh-
nen , und tragen sehr starck, eben deswegen aber
werden sie nun starck gepfianzet.

Die weis - und schwarzblühendenBohnen wer¬
den auch von vielen hoch geachtet. Die Bohnen der
erster», sind, wenn sie gekocbeNverden, fast so grünals Erbstm, uud da es eine süsse Bohne ist, wird sie
um so viel mehr geachtet. Diese Sorten arten ger¬
ne aus, wenn man ihren Saamen nicht auf das
sorgfältigste sammelt.

Die VOindsorbohne wird unter allen Sorten
für die beste zum Elsen gehalten. Wenn mau sie in
einen guten Boden pflanzet, und ihr genug Raum
giebt, wird ihr Saame sehr gros und in Menge
wachsen. Und wenn man sie jung sammle .n? sie
unter allen Sorten die sussesten und wohl< - l macke-
ften; man mus sie aber auf das sorg Kl >' >?, > samm¬
le,, , und alle unvollkommene Wanzen ^ stehen,

auch soll man nachgehends alle die guten Bohnen
von den schlechten recht aussondern.

Diese Sorte von Bahnen wird selten vor Weih-
nachten gepfianzet, wcil sie die Kalte nicht so wohl,
wie viele der andern Sorten vertragt; daher pflanzt
man sie insgemein, so, daß sie im )unio und Ju¬
lis gesammelt werden können.

Alle früke Bohnen werden insgemein in warme
Rabatten ai. Mauern, Zaune oder Hecken ge; an-
zet, und diejenigen, so am ersten kommen sollen, n r-
den gewöhnlich in eine einzelne Reihe, dichte an ei»
nen Zaun gcpflanzet, und hier kan ich nicht umhin
eine sehr schlimme Gewohnheit anzuführen, welche
in vornehmer Leute Gärten nur atlzugemein ist, und
darinnen bestehet, daß man die Bohnen zu dichte an
die Gartenmauern, in die beste Lage, gleich an die
Fruchtbäume pflanzet, welches ganz gewis den Bäu¬
men mehr schadet, als die Bohnen, oder andere
frühe Gewächse werth sind, weswegen denn die¬
ses Verfahren in alle Wege zu widerrathen ist:
denn es ist viel besser einige Rohrhecken durch die Fel¬
der des Küchengartens lauffen zu lassen , an welche
man frühe Bohnen und Erbsen pflanzen könne, da
man sie denn auch bequemer bey strengem Frost be¬
decken kan, auch lassen sich die Bohnen an diese He¬
cken, mit zunehmenden Wachsthum veste machen;
da hingegen, wenn solches an den Manern geschiehet ,
wo gute Fruchtbaume stehen, die Bäume, durch die
Beschattungvon denBolmen, grossen Schaden lei¬
den; überdem benehmen dieseHülsensrüchte den Wur¬
zeln der Bäume die Nahrung, welches sie selbst sehr
schwächet.

Doch wir wenden uns wieder zur Erziehung der
Bohnen. Diejenigen, welche bald im Oktober ge-
pflanzet werden, werden mit Anfang des Novem¬
ber aufgellen, nnd so bald als sie zwey Zoll hoch
über dem Boden stehen, muß man mit einer Frette,
die Erde,um ihre Stengel herum, sorgfaltig aufhäl¬
fen, welches auch, wenn die Bohnen höher werden/
zwey bis dreymal wiederholet werden mus, dadurch
werden die Stengel für dem Frost bewahret, uno
sehr gestarcket. Fiele ein strenger Winter ein, ist e6
sehr gut die Bohnen mit Erbsstroh, Genster, oder
einer andern leichten Streu zu bedecken , indem sie
dadurch für dem Frost bewahret werden. Bey ge¬
lindem Wetter mus aber solche Streu allezeit weg«'
genommen werden, sonst wachsen die Bohnen hoch
und schwach daher, und wird nichts aus ihnen.

Im Frühling,wenn die Bohnen einen Schuh hoch
geworden, soll man sie an der Hecke mit einem dün-
nen Faden anbinden, um sie so nahe als möglich
an solche hinzuziehen, hiednrch werden sie gegen die
Morgenfrösteverwahret, welche öffters im AprÜ
so strenge sind, daß die Bohnen, welche nicht so ver¬
wahret werden, platt auf dem Boden da liegen, Al
dieser Zeit soll man anch alle Nebenschossen, welche
die Wurzel treibet, auf das sorgfältigste hinweg¬
nehmen: denn sie hindern das Wachsthum der Bod^
nen, und machen sie später kommen, und wenn un-
ten an den Rancken die Blüthe sich zu öffnen anfängt,
soll man oben dieselben abrneipen, damit bleiben die
ersten Bohnen, und dadurch wird ihr Wachsthum
befördert. Wenn man diese Regeln beobachtet,
und den Boden vom Unkraut oder andern Pflan¬
zen rein halt, wird man nicht zn fürchten haben/
daß sie mißrathen sollten.

Weil aber diese erste Aussaat von der Kalte
Schanden gerichtet werden mögte, will es unum¬
gänglich nöthig seyn, drey Wochen, nach den er¬
steren mehrere einzustecken, und so alle drey Woche''»vec
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oder Monate bis in den Februcnimn , ^amit fort-
Walren. Diejenigen aber, welche man ;u En^e des
V^veii^.bers, oder Mit Anfang des Decembers
"necket, kan man an einen schiefen Hu^el etwas

der Hecke entfernet pflanzen: denn w^iiu es ge-
undes Wetterist, werden sie nicht vor Weihnachten
^workommen, daher sie denn auch nicht so vielGe-
Mr als die erste oder zweyte Eaat auszust.ben ha-
'en, welche um diese Zeit schon ziemlich hoch seyn
werden. Die nämliche bereits gegebene Anweisung
!vird hinreichend genug seyn ; nur ist nocb zu beob¬
achten, daß die grösseren Bohnen weiter von eiian-

gepflanzet werden müssen, als die kleineren; wie
5"ch , daß diejenigen, welche zu erst gcpflanzet wer-
^n, näher beysammen stehen müssen, aus Furcht
>>e wogten misrathen. Wenn man also nur eine ein-
^ln? Reihe pflanzet, kan man die Bohnen zwey Zoll
^lt von einander Hecken , beym dritten oder vier¬
en Pflanzen aber können sie drey Zoll weit von ein-
leider stehen. Und wenn man sie, quer über einen
^ugel, reihenweis p^anzet, so-ien die Reihen dritt-
halb Schuh von einander gemachet werden; bey

Wlndsordobnen aber soll man zwischen den
. u'ihen um einen Schnh mehr Raum lassen, und
^ den Reihen die Bohnen fünf oder sechs Zoll weit

einander pflanzen Manchen wird diese Weite
^os zu seyn düncken, ich kan aber, vermög einer

^kljährigen Erfahrung versichern, daß das namli-
."'e Stück des Bodens mehrere Bohnen bringen

wenn sie in dieser Weite gepsianzet werden,
^ wenn inan doppelt so viel Bohnen gestecket hat-

In Wartung der lezeren Saat, bat matt vor-
'^Mlich dafür zu sorge», daß sie vom Unkraut, und
ander« Pflanzen rein gehalten werde, weil sie ih-
An die Nahrung nehmen könnten; daß man die
^de um sie aufHaufe, und dieselben, wenn sie blü-

oben abkneipe: denn laßt man den obern Theil
^wachsen, nimmt er den untern Blüten die Nah-
Mg, und dieses hindert die Bohnen an ihrem
Wachsthum, so, daß nur die obern Theile derRan-

tragen. Auch hat man bey Pflanzung der le-
Urn Bohnen noch zu beobachten, daß man vor die-
j den fettesten Boden wähle: denn pflanzt man sie

ein trockenes Erdreich, so wird selten viel aus ih¬nen.
. Dieses lezere Pflanzen soll vom Februario an bis

die Mitte des Mar , alle vierzeben Tage vorge¬
kommen werden, nach welcher Zeit es insgemein
^MPflanzen zu spat ist, wenn man nicht einen recht
'eilen und feuchten'^oden hat- denn in einem war-

trockenen leichten Sand, werden alle die lezern
lohnen, von den s^warzen Jnsecten insgemein an¬
griffen, welche den ganzen obern Theil der Ran¬
gen bedecken, und solche bald verderben machen.
. Wenn man den Saamen dieser Bohnen zum Aus¬
halten sammeln will , so!! eine genügsame Anzahl

Reihen nach d r Menge, die man verlangt, da-
ausgesetzet werden. Diese muß man eben so war¬

ben, wie diejenigen, die man zum Verspeisen bestim¬
mt hat. Doch soll man keine von diesen sammeln,

es gleich so sparsame Leute giebt , n elche alle früh-
ulkige Bohnen zum verspeisen sammeln, und diespa-

zum Aussäen aufbeben: denn diese werden nie¬
mals s» gros und schön als die ersteren, so, daß wenn
man sie verkaufst, sie lange nicht so viel gelten als die
^dern , und was man also in Ansehung derer, so

verspeiset, gewinnet , das geht wieder an de-
"en.die man zum Aussäen sammlet, verlohren.

VZenn der Saame reis ist, soll man die Rancken
^Wehen, und an eine Hecke hangen, daß sie ttvck-
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nen , webe» zu beobachten, daß man selbige allezeit
um di n den dritten Tag umwende, damit sie fein gleich
trockenen. Hernach kan man sie ausdrescken, und
zum Gebrauch reinigen, oder so lange in eine Scheuer
bringen , bis man mehr Zeit hat sie auszUdreftken.
Hernach soi! man den Saamen durchgehen, was
nicht A on ist heraus nehmen , und den besten zum
Gebrauch, vder Verkauf aufheben.

Es ist sehr rathsam den Saamen aller Vohnensor^
ten zn verandern, und in den nännichen Boden nicht
lange einerley Saamen zu säen, oder von solchen
aufzubehalten: denn er schlägt nicht so wohl an»
Wenn also der Boden, worein man Bohnen pflan¬
zet, fett ist, so ist es gut Saamen au? einem rech¬
teren Boden zu nehmen, und so auch umgewandt.
Auf diele Weis? werden nicht nur meh'', sondern
auch schönere Bohnen wachsen, welche nicht so leicht
ausarten.

Nachdem ich nun gewiesen haben , wie die Gar-?
tendohnen zu ziehen seyen, so wil! ich auch zeigen,
wie man die Rosbohnen in den Feldern bauen soll.

Die Rosbohnen lieben einen starcken nassen Bo¬
den nnd eine offene Lage: denn in einem trockenen
warmen Erdreich, oder in kleinen umzäunten Or¬
ten , wo sie gerne brandig werden , wachsen sie nie¬
malen gut, werden auch vielmals von einem schwa -
zen Jnsect angegriffen, welches die Pachte den
scbwurzen Delphin nennen. Diese Znsecle finden
sich offt in solcher Menge ein, daß sie die Rancken
der Bohnen, sonderlich den obern Theil, gänzlich be¬
decken, Uud wenn dieses geschiehet, wird selten etwas
aus den Bohnen; im freyen Feld hingegen, wo fetter
Boden ist, geschiehet solches selten.

Diese Bohnen säet man insgemein in einen frisch
umgerissenenBoden, weil sie das Erdreich zart ma^
chen und das Unkraut ersticken, da den» der Boden
durch eine solche Saat von Bohnen viel beßer für
das Korn gemachet wird, als er vorher gewesen ,
sonderlich wenn sie nach der nenen Art gesäet und
besorget werden , mit dem Grübleinspsiug (Vi-ill-
plou^b) und der Frettpfiug (ttc-rle köe) deren
mansch bedienet, den Boden zwischen den Reihen
der Bohnen umzurühren,wodurch das Wachsthum
des Unkrautes gehindert und die Erde zu Pulver
zerrieben wird, da man sich denn mit mehrerer Ge-
wisheit Hoffnung machen kan, eine grössere Menge
von Bohnen einzusammeln ; der Boden aber wird
zu allem, was man in ihn zu säen willens ist, beßer
zubereitet.

Die Zeit, die Bohnen zu säen, ist von der Mittö
des Fcbi narn an , bis zu Ende des Merzen, nach¬
dem der Boden seiner Natur nach beschaffen ist.
Ein starcker und nasser Boden soll allezeit zulezt be¬
säet werden. Insgemein braucht man, einen Mor-s
gen Landes zu besäen , drey Scheffel Bohnen; al¬
leine man muß doppelt so viel säen , sonderlich nach
der neuen Art; ich will aber zuerst zeigen, wie man
nach der alten Art zu verfahren habe, und denn eine
Anweisung geben , wie man nach der nenen damit
umgeben soll. Nach derManier, nach dem Pflügen
zu säen, da man in die Furchen saet, müssen dieFur-
chen nicht über fünf, oder aufs böcbste <1"! s Zoll tief
gemacbet werden. Wenn der Boden kürzlich um¬
gerissen worden > so pflegt man ibn insaemein bald
im Herbst zu pflügen , und läßt ibn in Beeten bis
nach 'Meibnacbrenliegen, bernacb wird er mit en¬
gen Furchen gepflüget, und der Boden glatt anae-
legt. Dieses zweymalige Pflügen macht den ^oden
für die Bohnen zart genug, und das vrittemal M'-
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Htt man zur Saat der Bohnen zu pflügen, da man
seichte Furchen machet, wie bereits gemeldet wor¬
den.

Die meisten säen ihre Bohnen zn dicke: denn
da einige die Bohnen nach dem Pflügen in die Fur¬
chen säen, andere aber vorher, und sie hernach un¬
terpflügen, so werden beedemal die Bohnen so enge
gesäet, als die Furchen sind, dadurch aber kommen
sie viel zu nahe zusammen : denn sind sie in einem
fetten, guten Boden, werden sie insgemein sehr
hoch, und bringen nicht so viele Schoten, als wenn
sie mehr Plaz haben, und niedriger sind. Ich bin
daher, durch einige seit kurzem gemachte Versuche
überzeuget worden, daß es am besten seye, man
mache die Furchen zwey Schuh weit, oder auch
weiter von einander, dadurch wird so viel erhalten,
daß sie viele Rancken treiben , und mehr tragen, als
wenn sie enger beysammensieben Nach dieser
Manier hat man nur die Hälffte so viel Bohnen
zu einem Morgen Landes nothig; da auch Sonne
und Lufft zwischen die Reihen hinein können, so
werden die Bohnen ebender und gleicher reisten, als
nach der gemeinen Weise.

Was >ezt gemeldet worden, gehet die alte Art
des Ackerbaues an ; wenn man aber die Bohnen
nach der neuen Arr pflanzet, soll man den Boden
viermal pflügen, ehe die Bohnen gesäet werden: denn
dadurch werden die Schollen zerdruckt, und der
Boden selbst zum Pflanzen besser zubereitet. Her¬
nach soll man mit einem Gn'ibleinpflug (Drill-
plou.ek,) woran ein Trichter vestgemachet ist, um
die Bohnen zu säen, Grüblein drey Schuh weit
von einander machen, und die Feder am Trichter
mus so gestellet werden, daß die Bohnen drey Zoll
weit von einander in die Grüblein fallen. Nach die¬
ser Manier braucht man nicht gar einen Scheffel
Bohnen, um einen Morgen Landes zu besäen. Wenn
die Bohnen aufgegangen, und der Boden zwischen
den Reihen aufgelockert wird, wird dadurch alles
junge Unkraut vernichtet; und wenn die Bohnen
drey oder vier Zoll hoch geworden, soll man den
Boden zwischen den Reihen noch einmal auflockern,
und die Erde um die Bohnen aufHaufen, und wenn
das auflockern fünf oder sechs Wochen hernach
noch einmal geschiehet, wird der Boden dadurch
von Unkraut rein gemachet; die Bohnen werden
Rancken treiben, und vielmehr, als sonst insge¬
mein tragen.

Wenn die Bohnen reif sind, werden sie mit ei¬
nem Haacken gesammelt, wie insgemein mit den
Erbsen geschiehet; und nachdem man sie etliche
Tage auf dem Boden hat Ueaen lassen, wendet
man sie um, und dieses mus etlichemal wieberholet
werden, bis sie trocken genug sind, um zusammen
gebracht zu werden; doch ist es am besten man
binde sie in Garben , und setze solche aufrecht hin:
denn da hat man nicht zu fürchten, daß sie so viel
von der Nasse leiden, als wenn sie auf dem Boden
liegen, auch kan man sie besser behandeln und sam¬
meln , als wenn sie nicht zusammengebundensind.
Insgemein giebt ein Morgen Landes zwanzig, bis
fünf und zwanzig Scheffel.

Man soll die Bohnen auf einem Haussen liegen
und schwitzen lassen, ehe man sie ausdreschet: denn
da ihre Rancken dick und safftig sind, so werden sie
gerne naß und feucht, doch hat man nicht zu fürch¬
ten , daß die Bohnen Schaden leiden sollten, wenn
sie so ziemlich d ocken eingebracht worden : denn die
Hülsen verwahren die Bohnen gegen allen Scha¬
den ; auch werden sie viel leichter auszudreschenseyn,

wenn sie vorher auf einem Haussen gelegen und ver¬
schwitzet haben, und wenn sie einmal verschwitzet
haben; und wieder trocken geworden, werden sie
nachgchends niemalen mehr feucht werden.

Nach der neuen Art bat man von einem Morgen
Landes über zehen Scheffel mehr, als nach der al^
ten eingesammelt, und wenn man die Bohnen, we^
che nach der gemeinen Weise gebauet werden, b<>
trachtet, wird man finden, daß ihre Rancken, mehr
als um die Hälfte, keine Bohnen tragen : denn va
sie dicke auf einander stehen, wachsen sie sehr hoch,
und da trägt nur der obere Theil der Rancken, der
untere aber ist ganz nackend ; nach der neuen Ma-
nier hingegen tragen sie bis unten hin, da auch die
Knoten und Rancken näher an einander stehen, so
wachsen auch die Bohnen an selbigen naher beysaw''
men.

Statt des lezren Absatzes dieses Arrickels?
S. ?o8. Col. 2. l. Zo. von unren / liest man
nunmehr folgenden:

Diese Pflanzen kommen urspringlich vom Vor-
gebürg der gnren Hoffnung , sind aber schon seit
etlichen Jahren in den Gärten der Liebhaber ge^
halten worden. Sie werden fünf bis sechs Echuh
hoch, und treiben viele Seitenzweige, so, daß sie
zu grossen Stauden werden, und unter andern aus¬
ländischen Pflanzen eine feine Mannigfaltigkeitma¬
chen. Sezt man sie im Winter in eine lufftige
Glascasse, wo man ihnen bey gelindem Wetter
Lufft geben kan, dieselben aber für den Frost ver^
wahret sindso werden sie besser als in einem gO
meinen Gewachshaus treiben.

was in diesem Arrickel nach den Sorten ste^
stehet, ist folgendermassen verändert worden:

Die erste Svrte wächst urspringlich in der Insel
Candia; einige Bvtanisten haben sie unter dem
Namen i ilfc>jium spinolum crericum beschrieb/n<
welches mich bewogen, sie, das dornichte Dreyblat
aus Creca zu nennen, wiewohl zwischen dem Drey^
blat oder dem Klee und dieser Wanze keine andere
Aehnlichkeit zu finden, als daß sie drey Blätter m»
einem Stiel hat.

Dieses ist eine niederige Pflanze, die ihre Zwei¬
ge dichte am Grund ausbreitet, welche sich ziemlich
weit erstrecken. Die Blumen sind purpurfarb/ mi!>
der Form nach, den Blumen der Bvhnenkaper
ziemlich ahnlich, sie wachsen da, wo sich die ?wei^
ge theilen, einzeln. Wenn die Blume vorbei) ist,
so folgt ausselbige, eine spitzige fünfeckichte Frucht.

Es wird diese Pflanze aus dem Saamen gezo/
gen , den man in eine Rabatte von frischer leicl ter
Erde säen so^!, wo man die Pflanzen stehen zu lassen
willens ist: denn sie vertragen das Versetzen nicht
wohl. Wenn dic Pflanzen aufgehen, kan man sie
acht oder zehen Zoll weit ausziehen, und hält matt
sie vom Unkraut rein, haben sie keiner andern Ve>
sorgung nöthig.

Säet man den Saamen mit Anfang desAprils,
an einen warmen Ort, so werden die Pflutizen in'
Iuko blühen, und der Saame wird im Srprrnp
der reif. Säet man ihn aber im Herbst, in einewar/
me Rabatte, so bleiben die Psianzen den Winter
über, und diese blühen so bald, daß man nicht zl»
fürchten hat, ob würde der Saame nicbt reifwerdeN'
Wenn der Sommer kalt ist, so bringen diejenige,
so im Frühling gcsaet worden, selten reiten Saamen-



?!
.Die zweyte Sorte wächst urspnnglick in Spa¬

ren, und unterscheidetsich vo-i der ersten dadurch,
sie keine. Dornen hat, auch wachst sie etwas

Aufrechter, übrigens ist sie iyr aber ziemlich ähnlich.

Isn diesem Artikel ist S. z io. 5ol. i. nach
^ folgendes einzujckalrcn: Dieser Baum
"ebt einen kreidigen oder steinigen Boden, worin-
uen er insgemein sehr starck wachst, auch ist die
^unde der Bäume, in einem solchen Boden, hell
"!'d glatt. Ob aber gleich das Bauboltz davon
"icht so gut ist, als das von vielen andern Bäu¬
men , so soll man doch die Leute um pßanzen der¬
selben aufmuntern, weil sie in einem solchen Biden
und in solchen O''ten wachsen, wo wenig betöre
^auine wachsen wollen; sonderlich da diese Bäu-
Ae /inen angenehmen Scbatten geben , und die
^l'tter im Sommer ein feines Ansehen machen,
^ Herbst aber, so lange grün bleiben, als nur im¬
mer die Blätter anderer Baume, die oa? Laub fal-
^ lassen. Diesemnachverdienen diese Baume in
Ziergarten, und anderen zur Lust angelegten Wäl-
"ereyen, unter solchen, die des Vorzugs wertb sind,
Lepstanzet zu werden, sonderlich wo ein für sie taugli¬
cher Boden ist.

5ld()II)kä. Dieser Zlrrickel ist in der neuen
Ausgabe ausgelassen.

?ld()we5.
Man hat den Namen dieses Geschlechtes in

verändert, dem ihm einige deut¬
le Botanisten beygeleget haben, und seit kurzem,
^ die zusammgesetzten Namen abgekommen,hat
^an sich desselben fast insgemein bedienet. Da aber
^eser Name von den Gärtnern noch nicht angenom¬
men worden, auch wahrscheinlicherWeise nicht an¬
genommen werden wird; als habe ich den alten

beybehalten wollen, indem unter solchem
^ese Pflanzen in den englischen Garten wokl be-
Mnt sind; sonderlich da der andere mcht recht
Dicklich ist, alle Sorten unter sich zu begreiffen:
^knn der Name zeiget eine Blume an, so sich um

Mittag öffnet; da aber die meisten Sorten die-
^ Geschlechtes bey Nacht blühen, so ist dieses für
'"bige ein unschicklicher Name.

Veränderte Gorren:
?icoirzL5 l>Iezpo!irznz,^ore czr>6ito. !->»

.^)ie neapolitanische Ficoides, mit weisser Blume,
'Nsgcmein das agypcijche Ixali.
,4r. ?iL«wk.5 tcu NcuZ zci/.oi^c8 ^friczuz, fnlic»

^iöi, micis c^uas, slzci-iN.', lplencienrikus orn^-
^»re^coccineo. welches in unserer Uberse,

^Ung die 44. Sorte ist. Die 40. 41. 42- 4?. 45.
^6- 4-. unserer Übersetzung s:nd ausgelassen.

Gleich anfangs ist dieser Arrickel folgender¬
maßen verändert : In fremden Kräutergärkn
^bt es noch einige andere Sorten dieser Pflanze;

hier benennten aber sind diejenige, so wir jezt in
englischen Garten haben.

Es sind lauter beständige Pflanzen, die neun
M dreysigste und vierzigste Sorte ausgenommen,
-"nur ein Zahr dauern. Sie können durch abge-
nhriittene Zweigleln :c. Hier folgt nun rvas im
^sten Absaz S. Zi!>. ^ol. 2. unserer Uberse-

stehet.'
Wann die Pflanzen Wurzel geschlagen:c,
Den Winter hindurch :c.

Ul.

k' l lv5

S. ?!?. Col. l. ist in dem Absa;: Die neun
und dreysigste :e. die ein und vierzigste Gorre
ausgeladen.

— Col. 2. l. 8- mus cs starr vierzehende,
die vierzigste, hcisien, rmd nach diesen» Absay,
stehet in der neuen Ausgabe folgendes : Dieses
ist eine derjenigen Pflanzen, welche man in Spa-«
nien bauet, um Potasche zu machen, und wenn
man mich recht berichtet hat, so ist sie diejenige
Pflanze, woraus sie die DariUa machen, welche
so nöthig zur Bereitung der harten Seife und des
weissen Glases ist, daß beedes ohne selbige nicht ge-
machel werden kan, so , daß die Spanier mit die¬
ser Waare starcke Handluna treiben: denn vorje-
tzo wird sehr wenig von dieser Potasche aus andern
Landern gebracht, obglei^ sonst sebr viel von Alex¬
andria kam. Es giebt aber viele vernünftige Leu¬
te, welche glauben, die Barilla werde aus einer
Sorte Kali oder Glaskraut gemachet; jedoch ich ha¬
be deu Saamen dieler Ficoidessorre aus Aiicanc
und Acgypten, unter dem Namen von Oarilla
erhallen, der wohl ausgegangen ist und geblühet hat;
bey mir aber keinen Saamen getragen Um Alican»
wird diese Sorte gewis gebcuiet, woselbst sie aus der
trockenen Pflanze eine Potasche machen; zur Keit
ader weiß ich nicht gewis, ob dieses die beste Sorte
der 2)anlla, oder eine Art schlechterer Potasche seye.
Es ist aber solches gewis einer Untersuchung wertk;
weil man diese Waare zu den Manufacruren von
Glas und der Seife so nothig hat; es mag nun aber
dieje so nüzliche Pflanze diese oder jene seyn, so wür¬
de selbige in Carolina und einigen andern b>. irci¬
schen Colonien in America mit großem Vor heil
gebauet, und so allezeit ein Vorrath von Potasche
nach EngeUmd gebracht werden können,indemman
selbige nicht so leicht haben kan , wann zwischen der
engUjchen und spanischen Nation ein Streit ist»

Die erste, zweyte und 21 Sorte zc,
Die dritte, vierte, sechzehende :c.
Ein und andere Sorte :c.
Die drey übrigen Absätze dieses Artikels stnh

in der neuen Ausgabe rveggelajsen»

Neue Sorten:
16. ?icu! sztivz, fruÄu Zloboic» ni'Zro, intus

rubeilte. Die schwarze Ischiafeige.
»7. ?icus kriv», fru<^u ior>ßil?i'nosp^äicev,in-,

tus fulco. Die braunschweiger Feige.
18. ?icus iarivz. 5ruÄu viricii, intus

rvlev. Die <andiafeige.
19 t'-cus s-,rjvz . fruäiu pzrvo z'ko , intuz pal'

üäe virerire, suzvilZimo. Die kleiniste weisst Feige
von Ischia.

20. kicus szrivA, fru<In ZIc>bc>5ci . cxtN5 pzlliäs
vircntc, iiiti.15 rvbro. Die grüne ^schiafeige.

2luf diese folgen unsere drey lezten Sorten:
Die -6. 17. rtz. weiche nunmehr die 21. 22.und
2 z. sind.

Der erste Absaz fangt nunmehr also an : Die
ersten zwanzig Sorten :c.

S- Col.?. l. 2? ist von den ^Vorren an:
Denn wenn mcm die Aeste :c folgende 'Oerande-
runci zu machen : Denn wenn man einige junge
Zweige im Herbst einleget, werden sie innerbal'-zwölf
Monate sich bewurzelt lmben, welches die eigentliche
Zeit ist, da sie versetzet werden sollen.
^ l-2v, ist der Absaz: per hesteBo«

B p dtt) tt.
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den!c. also verändere: Die Felgen wachsen über-
hanpts in jedem Boden und Ort; doch tragen sie in
einem starcken lettigen Boden mehr Früchte als in
einem trockenen : denn wenn im N7ay und Junis
trocken Wetter ist, lassen diejenigen Bäume, die in
einem sehr warmen trockenen Boden stehen, gerne
ihre Früchte fallen; wenn sich also dieses ereignet»
sollen dergleichen Baume wohl begossen, und mit
Streu beleget werden, welches das Abfallen der
Früchte verhindern wird, auch sind die Früchte die¬
ser Bäume von besserem Geschmack, als diejenigen»
so in einem kalten, nassen Boden stehen. Ich habe
allezeit beobachtet, daß diejenigen Feigenbäume,
die gröste Menge wohlgeschmacker Feigen bringen/
welche in einem kreidigen Böden gepflanzet sind»
auf welchem oben eine gute lmige Erde einen
Schuh boch, oder auch etwas hoher lieget. Auch
lieben sie eme freye offene Lufft: denn ob sie gleich
in verschlossenen Orten wohl schössen und treiben, sö
tragen sie doch in selbigen selten Frucht , und alle
diejenigen Baume, so um London in kleinen Gar¬
ten stehen, werden wohl viele B'atter haben, allein
ne Früchte habe ich an selbigen niemalen gesehen.

In allen warmen Landern werden diese Bäume
in das freye Feld gesetzet ; in Engeland aber pflanzt
man sie insgemein an Mauern , und vorjctzo wird
man in den englischen Garten nur wenig freystehen-
de Feigenbaume sehen; doch da man gefunden, daß
die Früchte an den freystehenden Bäumen so wohl
reiffen , und man von ihnen öffters viel mehr Feis
gen lesen kan, als von denen, so an Mauern stehen,
so mögte es wohl mit der Zeit etwas allgemeines
werden , daß man sie emweder in das freye Feld,
oder an Spaliere pflanzet- Das lezere sollte, mei¬
ner Meinung nach, wohl am besten in Engcland
angehen , wenn nmn sie so, wie in Deutschland
warten sollte, woselbst sie die Feigenbaume vom
Spalier losmachen, sie niederlegen, und gegen die
Kalte mit Stroh, oder anderer Streu verwahren,
wodurch verhindert wird, daß ihre Schossen von
dem Frost keinen Schaden leiden. Im Frühling
wird diese Bedeckung nach und nach weggenom¬
men, a^er nicht ehender völlig bey Seite geschafft,
bis man nichts mehr von der Kalte zu fürchten hat.
Bey dieser Wart, lesen sie insgemein sehr viel Fei¬
gen. Wenn hingegen in Engeland, wo die Bau¬
me an warmen Mauern wachsen, der Frühling
warm ist, werden die jungen Feigen bald heraus¬
getrieben, und da verursachet, die öffters im April
undMav wieder einfallende Kalte/ daß der groste
Theil der Feigen abfällt, so, daß wir uns insge¬
mein von den Feigen weniger Hoffnung, als von
den meisten andern Früchten zu machen haben. Auch
pflegt es öffters zu geschehen, daß diejenigen Bäu¬
me, so an Mauern, die gegen Norden oder Osten
stehen, gepfianzet sind, in Engeland mehrere
Früchte tragen, als diejenigen, so nach Süden oder
Sudwest stehen, welches nothwendig daher kom¬
men muS, daß die lezeren ihre Früchte im Frühling
viel ehender als die erstem treiben: wenn sodenn,
nach HervorkunftderFeigen, kalte, frostige Nachte
einfallen, welches in diesem Land vielmals zu ge¬
schehen pfleget, so leiden die erstern Feigen insge¬
mein so starck, daß sie bald darauf abfallen. In
prallen und den andern warmen Landern achtet
man dieser erstern Feigen wenig, weil ihrer nicht
viel sind : denn sie sehen mehr auf die zweyte Lese
der Feigen, welche an den Schossen des nämlichen
Jahres wachsen , indem solches ihre Hauptlese ist;
alleine öle iezern Feigen werden in Engeland Men

reif, und es giebt nicht über drey oder vier
ten, an welchen die spaten Feigen reif werden,
sollte auch gleich der Sommer noch sv gut se»'.'-
Diesemnach haben wir in Angeland auf^die lr^
hen Feigen zu sehen. Wenn also die Baume a»
solchen Mauern stehen, so die beste Lage haben, ^
ist es gut sie im Herbst von der Mauer loezuw^chen, und wenn alle spate Früchte von den Aeste"
abgenommen, dieselben niederzulegen, und in kle^
ne Bündel zusammen zu binden, damit man sie an
Pfale vestmachen könne, daß sie nicht auf der Erde
zu liegen kommen, indem sie von dem Dunst der?
selben, wenn sie bey kaltem Wetter bedeckt wer?
den, schimmeln mögten; auch werden sie dadurch
verwahret, daß sie die Winde nicht abbreche»'
Wenn sie im Herbst so besorget werden, und ein
sehr strenger Winter einfiele, können die Acste
leicht mit Erbsstroh, Stroh, oder mit einer ander»
leichten Bedeckung bald verwahret werden, um die
zarten fruchttragenden Zweige für der Kälte sichet
zu stellen. Bey gelindem Wetter mus man diese
Bedeckung hmwegnehmen , sonst würden die Fe^
gen zu bald zum Vorschein kommen : denn die Ab-
sicht gehet bey dieser Wart dahin, die Bäume s»
viel möglich zurückzuhalten. Wenn darauf im Frül^
ling die Feigen zu treiben anfangen, kan man die
Bäume wieder an der Mauer vestmachen. Und
bei) dieser Wart habe ich an zwey oder drey Orten
gesehen, daß man recht viele Feigen erhalten hat.

Auch habe ich in einigen Privatgarten, nach sehe
strengen Wintern , recht viele Feigen wachsen se^
hen, inoem man die Bäume mit geflochtenen Schilf»
rahmen , die man an die Mauer gehangen , bede^
cket hat, da sie hingegen an andern Orten misra-
then sind.

Beym Beschneiden der Feigenbaume, soll matt
niemalen die Zweige kürzer machen; weil alle Früch^
te am obern Theil der Schossen wachsen; schneidet
man also diese ab, hat man sich keine Früchte zu
versprechen, überdem aber so stehen auch die Zweige
nach dem Schnitt gerne ab. Wenn also die Zweiae
zn dicke beysammen stehen, so ist es am besten alle
leere Zweige ganz abzuschneiden, und nur diejenigen
stehen zu lassen, welche^mit vielen Seitenschosse»
besetzet sind , die in gehöriger Weite von einander
abstehen, und diese soll nicht unter einem Schuh
seyn; sind sie aber mit Seitenschossen wohl verse^
hen, und man leget sie vier bis fünf Zoll weit vor»
einander an, so ist es um so viel besser.

Die beste Zeit die Feigenbaume zu beschneiden,
ist im Herbst, weil alsdenn die Zweige nicht so voll
Safftes sind, und sie a'.so nicht so starck bluten,
als wenn man sie im Frühling beschneidet. I» die-»
ser Jahrszeit aber, soll man alle Herbstfeigen voir
den Zweigen hmwegnehmen, und »e ehender solches
geschiehet, wenn die Blatter abzufallen anfangen, je
beßer werden die jungen Schossen die WiMerkälte
ausdauern. Manche Jahrszeiten sind so kalt uri>
nas, daß die jungen Schossen der FeiaenbaumS
nicht hart werden; sondern weich und voü Safftes
bleiben. Wenn dieses geschiehet, hat man sich we^
nig Hoffnung zu machen, im folgenden Jahr viel
Feigen zu lesen: denn der erste Herbstfrost wirk»
den obern Theil dieser Schossen ziemlich weit ruck^
warts abstehen machen Geschiehet dieses, so ist es
am besten, man schneide den ganzen abgestandene»
Theil des (^chossens hinweg, dadurch^ aber wird
verhütet, daß der untere T>'cil des Schossens nicht
auch angestecket werde. Bey diesem Verfahre»
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habe ick) wahrgenommen, daß an dem untern Theil
der Schossen noch so ziemlich viel Feigen gewachsen,
da wohl, wenn die Schossen nia ts gelitten härten,
Zar keine Früchte daran gewachsen seyn würden!
denn die Früchte wachsen vornehmlich an den vier
oder fünf obersten Knoten der Schossen; eben des?
wegen aber soll man so viel von den kurzen Seiten-
schonen, als nur immer möglich, zu erhalten suchen,
indem sie die meisten Früchte bringen: denn wenn
wan die langen geraden Schossen anbindet, so
Werden selbige nur alleine an ihren Enden Früchte
bringen, so, daß der ganze untere Theil der Bau-
we, nackend dastel>en wird, wenn man nicht darauf
WM, überall an den Bäumen junge Schossen zu
ehalten.

Diejenigen Baume, so man von den Mauern
oder Spalieren losgemachet hat, soll man vor Ende
des M^rtu , um angezeigter Ursache willen, nicht
Wieder an solche anbinden, und die an den Mauern
°an man noch etwas langer liegen lassen. Wenn
wan aber die grossen Zweige von diesen vestmachet,
und die kleinen Seitenschossen hinter solche gekracht
werden, damit sie dichte an die Mauer kommen,
"icnt solches den jungen Feigen zut Verwahrung
Legen die Morgenfröste.Hat man aber von diesen
Lichts mehr zu fürchten, kan man sie wieder vorwärts
brisen, und ihnen ihre natürliche Lage lassen Den
Sommer über haben diese Bäume keine Beschnei-
^ung nothig, hingegen reisten die Winde offters

ie Zweige los, wenn aber dieses geschiehet, soll
Wan sie gleich wieder vestmachen, damit sie nicht ab¬
gebrochen werden: denn weil die Blatter dieser
^aume sehr groS und steif sind : so hat der Wind
Ut ihnen viel Gewalt, daher denn die Zweige, wenn
w nicht wohl verwahret sind, offters abgerissen
werden.

Diejenigen Bäume, so an Spaliern stehen, kön¬
nen im Frühling gegen den Frost durch Rohrwän¬
de, womit man das Spalier an beeden Seiten be¬
setzet , verwahret werden, welche man bey Tag alle¬
zeit hinwegnehtnen,und des Nachts wieder hinse¬
in kan; bey warmen Wetter aber ist solches nicht
Nöthig, sondern nur wenn kalte Winde wehen, und
^Morgenfröste giebt. Ob nun aber gleich diese
^Lart einige Mühe und Kosten verursachet, so wird
doch beedes, durch die vielen Feigen, welche man
auf diese Weise erhall, wieder bezahlet. Die beste
<lrt diese Wände zu machen, bestehet darinnen, daß
wan das Rohr mit Seilersgarn so zusammen sticht,
daß man solches gleich einerMatte zusamen rollen kan,
w,daß man sie leicht umhängen und wieder wegnel^
wen könne, und wenn man diese Rohr-oder Schilf¬
matten sorgfaltig zusammen rollt, da man ihrer zum
gebrauch nicht mehr benöthiget ist, und in eine tro-
Eene Schoppe leget, dauern sie etliche Jahre.
. Seit kurzem haben einige die Feigenbaume in das
>reye Feld gepflanzet, welche sehr wohl angeschla-
A'!' dazu aber haben etliche alte in verschiedenen
harten freystehende Feigenbäume Gelegenheit gege¬
ben, welche etliche Jahre wohl gewachsen, und ins-
Lemein vielmehr Feigen getragen haben, als diejeni¬
gen Baume, so an Mauern gestanden. Nun sind
»war diese freystehende Bäume, der Gefahr, daß ih-
^e Zweige von dem Frost Schaden leiden mögten,
^elmchr ausgesetzet ; bey gelindem Wetter aber
yu» sie Mezeit besser, als die an den Mauern; wenn
'an al ,) diese Baume in sehr strengen Wintern be-

swkan, werden sie allezeit viele Früchte bringen;
vi?l ^ verwahret werden, wenn man so

" ihrer Zweige, als man zusammen bringen kan,

üuf einen Bündel bindet > und mit Heu, Stroh,
Erbsstroh oder etwas anderm dergleichen, das leicht
zu haben ist, umwindet, so man im Fnihlin., nach
und nach wieder hinwegnehmenkan, damit die Echos?
sen nicht auf einmal an die freye Lufft kommen, legt
man auch etwas von einer solchen leichten Bedeck¬
ung um die Stämme, und oben auf die Erde um
die Wurzeln herum , so sind sie um so viel mehr für
der Kalte verwahret; wenn man aber solches thut,
so bat man auch sorgfaltigst dahin zu sehen , daß in
dergleichen Bedeckung keine Mäuse oder Razen ni¬
sten : denn diese würden von den Schossen die Rin¬
de abfressen und sie verderben machen; auch habe ich
offters beobachtet, daß die an den Mauern stehende
Baume, vieles von derglei den Geschmeis gelitten >
indem sie vie^e der zu nächst am ^oden liegendes
Aeste» ihrer Rinde beraubt haben > wovon sie völlig
verdorben sind. Dieser Schade aber wiederfahret
ihnen von solchem im Winter, weswegen man sie
denn zu dieses Jahrszeit auf das sorgfaltigste in Acht
nehmen soll.

Die gemeinen weisseN Und blauen Feigen,welches
diejenigen Sorten sind, die man am meisten in En¬
gland gezogen hat, taugen nicht so wohl dazu, daß
man sie in das freye Fe!d setze , wie einige andere,
welche seit kurzem bey uns eingeführet worden: dem,
sie sind viel zarter, und sterben offters bis an die
Wurzel ab, da hingegen einige andere Sorten, wel¬
che in eben einer solchen i'age gewachsen,wenig Scha¬
den von der Kälte gelitten haben Die weisse Sor¬
te tragt in der That sehr sta> ck, und ihre Fru^t ist
recht süß, diejenigen aber, welche Feigen zu essen ge¬
wohnet sind, achten sie nicht gar fthr, weil j!" der
Geschmack mangelt. Die Sorten/wel^e. nach mei¬
ner Erfahrung, am besten bey mir angeschlagen, sind
die neunte, eilfte,dreyzehende, sechzehende und acht-
zehende» Ihre Zweige leiden im Winter selten von
dem Frost Schaden, und ihre Frucht wird allezeit
wohl reif: denn bey guter Witterung sind an ver¬
schiedenen dieser Sorten die spaten Feigen sehr wohl
zeitig geworden ; auch sind sie im freyen Feld wohl
angeschlagen, obgleich die Witterung, nachdem sie
eingepflanzet worden, für diese Früchte gar nicht
günstig gewesen. Ich habe auch verschiedene dieser
Sorten von Feigenbäumen , in einer nordöstlichen
und nordwestlichen Lage eingepflanzet. Einige von
den erstgepflanzten,haben eine ziemliche Menge
wohlgeschmackerFrüchte getragen , wodurch ich
bewogen worden, in gleicher Lage mehrere solcher
Bäume zu pflanzen, und auch die Menge der frey¬
stehenden Bäume zu vermehren«

Nach dieser starcken Veränderung dieses
Arrickels folgr nunmehr, rvas in unserer Über¬
setzung S. ?2i. Col 2 l. 4. von unren siedet:
Ich sehe schon zum voraus:e. bis S ? 2. Cc-l. <«
!. 8. von unren, rvo nacb den Vvorken: bekannt
sind:c. folgende Aenderung ;u machen: ouS
welchen ich mit vielen Bäumen vers' iedener Sor¬
ten dur'h meinen hochznebrenden, Meisten Gön¬
ner, Jl^o Excellenz d«m Chevalier Racl'gcb, sei¬
ner Kays Ma,estät Minister zu Venedig, bin v->'''chc .,
worden , welcher die Gütigkeit gebadt, mi»°. aus
allen verschiedenen Theilen Imlicns, so^vielerley
Sorten dieser Bäume, als nur immer möglich ge¬
wesen , zu verschaffen, wovon bereits viele eine gros¬
se Menge von Früchten getragen. welche die alten
Sorten, so ehedem in Engeland gezogen worden,
an Geschmack gar sehr übenroffen.

S. Z22.C. l.7. istderAbsaz: Die Feigenbaum
me tt. ausgelassen ; der folgende AbjaZ adr c L

Dd » Bis
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Die sechzehende Sorte:c. fange nunmehr an?

D-e ein und zwanzigste Sorte :c. darauf folger,

alles was in unserer Übersetzung von den ^Vor¬

teil an: Es wird nicht unschicklich seyn :c. bis

S. Z2^. Lol. i. zu den VVorren : erzehlet wor¬
den, steher.

Der darauf folgende Absaz, ist im Zlnfang

also verändere: Die hier angefügte zwei) und

zwanzigste und drey und zwanzigste Sorte zc.

S. ?2Z. Col 2. ist l ^ . starr die achrzehende

Sorre, die drey und zwanzigste, zu seyen.

Am Ende dieses Arrickels ist in der neuen

Ausgabe folgendes hinzuzusetzen: Diese Bäu¬

me wachsen ursp inglich in Ost - und 'Wcsiindien.

In Ostindien wird der zwei, und zwanzigste der
^>anyanbaum genennet. Die Eingebobrnen zieren

die Zweige dieser Bäume aus, und ziehen sie so,

daß sie ein bedecktes und gewölbtes Gebüsch sormi-

ren, in dessen Mitte sie ihre Götzen oder pagods

s tzen woselbst sie sodeun ibren Götzendienst kalten.

In 'Westindien wird dieser Baum der bärdige

Feigenbaum genennet, wnl er aus den Zweigen

Wurzeln treibet, welche in den Boden gehen, wo¬

raus denn wieder andere Etämme wachsen, so, daß

ein einiger -? aum, wein man ihn wachsen lässt,

einen ganzen Wald machet ; und da diese Wurzeln

aus allen Zweigen so häuffig wachsen, bedecken sie

alles so starck, daß man an den Orten, wo sie ste¬

hen , nicht durchgeben kan; weswegen sich denn

insgemein die wilden Thiere daselbst aushalten. (?s

sind jezt einige dieser Bäume in Engeland, so in

Glashausern getrieben worden. Diele sind in we¬

nig Jahren so starck gewachsen, daß sie nicht mehr

unter den Fenstern zu erhalten gewesen, ob diese

gleich über zwanzig Schuh hoch waren, auch haben

sie Wurzeln getrkbcu, und sich in einer Weite von

zehen Schuke» über ein Lohbeet ausgebreitet. Da

sie aber so viel Plaz brauchen, so giebt es keines von

den jetzigen Glashausern, so gros genug wäre, sie,

wenn sie gros werden, darinnen zu hatten.

Diese beede Feigensorten, können durch abge¬

schnittene Zweiglein vermehret werden, die man im

'"junio oderIulio einsetzen kan, und in ein mäßiges

Mistbeet ergraben soll, wodurch ihre Wurzelung

befördert wird. Da denn diese Zweiglein innerhalb

zweyer Monate sich starck genug bewurzelt haben

werden, um sie versetzen zu können, worausman denn

ledes in einen besondern Tops setzet, uud wie die

allen Wanzen wartet.

Es giebt noch eine andere Sorte dieser Feigen,

die sich in einigen holländischen Gärten befindet,

und l^icus nympkTX foiiiz, d, i. die Feige mit

Seeblumenblattern genennet wird, indem der

Stiel der Blume in der Mitte des Blates sitzet,

wie an der Seeblume. Diese wachst urspringlich

in den warmen Theilen von America, und kan al-

so in Engeland nicht sehalten werden, wenn sie

nicht in einem warmen Glashaus stebet. Für jetzo

sind in den englischen Gärten keine solche Pflanzen.

Sie mus ebenso wie die beeden andern Sorten trac-

tiret werden.

?ll^w5 l'ä'rkxks.

G. ?54. Col. l. 17. ist noch hinzuzusetzen:

oder auch von solchen, welche blühende Seitenäste

treiben, die sich über das, was in der Mitte ist, er¬

heben.

Hier wird der Leserauf
IriZoneils verwiesen.

5K

S. Col. 2. l. !2. von unten, endigst

sich der Absa; mir dem Wort trägt; Hieraus

aber kommr folgender : Die scharlachfarbe Erd-

beere wachst urspringlich in America, und kam zu

erst aus ^uginien nach Engeland; nunmehr aber

ist sie in den Garten so gemein worden, daß sie vie?

le sür einheimisch halten. Es ist die früheste or-

te, welche allezeit um vierzehen Tage ehender kotM

met, als die erste oder zwevte, und ist eine tresslich

wohlgesbmacke Frucht, wird auch daher von jeder-

mann hochgeachtet.

Die dritte Sorte ist eb'nfals eine veste wvblge-

schmacke Frucht, und die sechste, trägt sehr starck

und hat eine grosse Frucht.

Die wilden Erdbeeren, so wohl die rothen , alf

weissen, tragen stärcker, wenn sie in einen fetten nas/

sen Boden gepflanzt werden, als wenn sie in einen»
trockenen und leichten sieben, in welchem sie sehr we^

nig tragen, wenn man selbige bey trockenem Wettet

nicht starck begiesset.

Die grünen Erdbeeren sind von allen Sorten d>e

spatesten. Sie trägt ihre Früchte in grossen

schein an langen Stielen, daher sie denn unterstützet

werden müssen, sonderlich bey nassem Wetter, sonit

liegt die Frucht auf dem Boden, und wird mit

de überschwemmet. Diese Sorte trägt in einem

warmen trockenen 9>oden selten viel Frucht, aber

in einem starcken und zähen trägt sie starck, und n?

die herrlichste unter allen bekannten d orten, inden»

sie sehr vest ist , uud etwas besonderes im Geschmack

hat. Diese Sorte wird von einigen die Ananas¬

erdbeere genennet, indem sie meynen, sie habe mit

dem Geschmack der Ananas eine Ähnlichkeit, an¬

dere haben ihr den Namen Drayrsnerdbeere gege¬

ben, weil sie daselbst viel gezogen wird.

^lun folget rvas in unserer Übersetzung vo>»

der Erdbeer aus ^hili 128. (Lol. 2. stehet und

damit wird dieser Artickel beschlossen; doch ist

am Ende, nach den Worten: vom Unkraut ge^
reiniget, noch hinzuzusetzen: und ihre Auslauffer
alle Herbst hinweggenommen: denn es bringen nur

die alten Pflanzen Früchte, diese aber selten, ausser

in einem sehr starcken Boden: denn im Leimen habe

ich eine Menge dieser Früchte gesehen.

In diesem Arrickel ist die fünfte Sorte, und

also auch der Absaz S. 225,. Col. 2. so davor»

handelt, ausgelassen.

iTIach Benennung der Sorten stehet folgen¬

der neuer Absa; Die erste und zweyte Gor^

sind in Engeland sehr gemein; die ander« beedei»

aber etwas seltener, und werden nur in einiges

Kunstgärten gesunden.

Der lezre Absa; lanrer nunmehr also : Di>^

Pflanzen bleiben lange schön, und sind in einen»

Garten eine grosse Zierde; da sie auch sehr dauere

haft sind, und wenig Wart nöthig haben, so ver¬

dienen sie in jedem schönen Garten einen Plaj. S>e

blühen im Iunio.

?l(äXINU8.

^S. z?r. Col. 2. l. 27. ist nach den Worten'
Stamm werden, hinzuzusetzen : aber diese ocU/

litten Bäume weiden selten so gros, als die, so

dem Saamen gezogen worden, auch ist das Wacl)^
thu"



khum des Auges und Stammes nicht gleich; so,
man in der Grösse des Stammes , und über
Ort wo er oculiret geworden, einen mercklichen

UMerichj^i) wahrnimmt;da aber wenige von diesen
s^moden Sorten so weit gekommen, daß sie in
^.ngrlund Saamen gebracht. so haben sie die
oaumschulgärtner oculiren und pfropfen müssen.

Die in unserer Übersetzung stehende 17. Sor-
^ ist ausgelassen.

iTtach dem ersten Adsa;: Es giebt von dieser
<>lume :c. stehet folgender neuer :

Herr Linnaus hat aus allen diesen Sorten nur
«wey gemachet, weil er den Unterschied nur in der
Wurzel suchet, indem die Wurzel der funszehendenPorte, »der der persiamschcn L.Uie,rund, der
^ngen ihre aber platt ist ; alleine die Blätter und
-öluinen einiger dieser Sorte», sind vielmehr un¬
terschieden, als an vielen andern Pflanzen, welche
^ für verschiedene Sorten halt, so aus dem Saa¬
ten gewachsen.

FROST. Zu diesem Arrickel ist folgende
Gehrung gekommen.

^ Im Jahr iM. hatten wir einen andern strengen
/ivuiter, der in den Garten , Feldern und Wäl-

grojfen Schaden gethan; wir empfinde» die
Mrckang davon noch in ^ngcland , und man
^rd sie viele Jahre hindurch in Europa spüren,
.-^hoffentlich wird es den, Leser nicht unangenchm
>^)n, wenn ich i'ier einige Umstände von dem daher
^Ustandeneu Schaden ai^sühre.
^llm die Herbstnachtgleiche sieng der Wind aus
worden und Nordost zu wehen an, und fuhr so,
At weniger Veränderung, sechs Monate lang fort.
Meich ig, November war, neun Tage lang, ein
^ständiger fchasfer Frost, und da war das Eis in
Gossen Teichen, und in andern stehenden Wassern,
^ hart gefroren, daß es die Menschen trug, die
'Ut Schlitschuhendarauf liefen; doch zu Eude des

^ovembers nahm der Frost etwas ab, und da
es nur schlechte Mcwgenfröste, bis an den Christ¬

as , da es des Morgeus sebr starck fror, worauf
^rnach alle Morgen ein gleiches geschahe; am acht-

zwanzigsten Sepren.'der aber, wehete der
<villd sehr scharf aus Novdost, und verursachte
^ sM- strenge Kälte. Diese Nacht drang die
5">te sehr nef in die Erde, >^nd den Tag darauf,

neun und zwanzigsten, wurde der Wind sud-
und wehete gewaltsain. Das Thermometer

^ dielen Tag auf fünf und zwanzig Grad, unter
k ">5. Des Morgens fiel etwas Schnee, der
«Mc Wind aber vertrieb ihn wieder, und da die
^>te beständig wuchs , wareu alle Wasser gefro-

und diesen Tag war sie so starck, daß das
»^iler im Flus gefröre, und ihn die Gewalt des
^»tters mit Eis überzog, ehe er wieder fiel. Den

>)>>gsten wehete der Wind den ganzen Tag, und
bc» Starcke aus dem nämlichen Eckt, wo-
Hei? -5 beständig zunabm, so, daß zu dieser
iki Kälte in die meisten Gewächshäuser m
be-?, eindrang, sonderlich aber in diejenigen,
stun". auch nur etwas gegen Osten

öen " ^ diejenigen Mx, st> nach Sudwesten stun-
' ^unen am besten davon, wenn ihre Ruck-

^)er > genug waren, die Kälte abzuhalten,
sten Thermometers fiel den dreysig-

' >-er )ia.ht auf zwey und dreysig Grad unter
U l. Theil.
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Frost, welches vorher in Engeland nicht beobach¬
tet worden. Der Wind war so starck, daß es
auch den stärcksten Leuten höchst des- werlich war,
sich in der Lufft aufzuhalten, auch drang die Kalte
durch die dicken Mauern, und innerhalb zweyer
Tage sahen die immergrünenBaume und Stau¬
den aus, als ob sie vorn Feuer versengt worden, und
abgestanden waren ; von allen Sorten der immer¬
grünen Gewächse blieben zu dieser Zeit, sonst keine<
als der portugiesischeLorbeer, der Sevenbaum und»
der staudige aerhiopische Sesel Diese blieben
mitten in einem so strengen Frost unbeschädiaet/ da
die andern alle so braun ausiahen, als ob sie schon
ein Zahr abgestanden wären, auch wurden einige
davon erst spat im Frühling wieder grün. Während'
dieser kalten Täge war nur wenig Schnee gefallen,
so, daß die Kalte tief in die Erde drang, un^ die
Wurzeln gar vieler Gewächse, die nicht wohl ver¬
waltet waren, verderben «nachte. Die Artischo-
ckenwurzeln gienqen gröstentheils in allen Kuchen¬
garten darauf, und nur wenige kamen davon, und
zwar solche, welche man nicht einmal zu erbalten
suchte. Eine einige Reihe dieser Wurzeln, welche
an einem Ort wuchsen, worüber eine g össe Menge
Mistes war geführet worden, welches den Boden
so hart, als in einem Fußsteig .aemacbet, kam da¬
von , ob sie gleich keine Bedeckung batten, und
trieben sehr wohl. Einige andere, so nahe an einem
Lohhof wuchsen, wo von ungefähr einige Loh hinge-
worffen worden, wurden erhallen, so, daß wir
also zufälliger Weise so glücklich .a-'wescn, die gute
Artischockenart zu erhalten, womit die englischer»
Gärten so wohl versehen zu seyn, den Ruhm haben.'

Durch die scharfen brennenden Winde, war fast
alles Gras gänzlich versengt, so , daß man in den
Feldern gar nichts grünes sahe, und an vielen Or¬
tenwaren die lieblichsten und besten Arten von Krau-
terwerck gänzlich zu Schanden gerichtet, so, daß
nur anleine die rauen starcken Graesoi ten blieben,
wovonldie Grasweiden grossen Schaden litten. Den
ein und dreysigsten des Abends lies der Wr d sehe
nach, und also war auch die Kalte nicht so streng,
und den ersten und zweyten Ie.nuarii, schiene es,
als ob es aufthauen wollte; alleine den dritten wur¬
de es gegen Abend wieder hesstig kalt, und den
vierten Iamlarii war, des Morgens, das Ther¬
mometer um einen Grad tiefer als vorher gefallen»
Am nämlichen Tag war der starckste Reif, den man
jemalen gesehen. Die Walder, Baume und He¬
cken, hatten das Ansehen, als ob sie mit Schnee
bedecket wären , und obgleich kein Wind wehete,
so war d-. ch die Lufft so scharf und durchdringend,
daß es schwerfiel, die Kälte zu vertragen, mau moch¬
te auch gleich noch so starck arbeiten.

Das Bauholz litte diesen Morgen gar sehr, son¬
derlich die Eichen, die sich mit grosser Gewalt spal¬
teten, und im Wald lautete es diesen Morgen , als
ob überall die grösten Aeste zerbrächen; in der Ferne
aber, als ob Canonen losgebrennet würden. Die¬
ses wurde zwar damals nicht geachtet, aber die
Stamme so seitdem umgefallen sind, haben genug¬
sam bewiesen, wie viel die Walder gelitten. Auch
war hiemit das Unglück nicht vorbey : denn die Ei¬
chen hatte der Frost so beschädiget, daß sie so schwach
und kräncklich blieben, daß sie im folgenden Früh¬
ling von den Znsecten in Menge angegriffen, und
ihre Blatter von selbigen gänzlich aufgefressen und
vernichtet worden, so, daß um^lohannis die '^au-
me so kahl dastunden, als im Anfang des Aprils;
und dieses Unglück dauerte zwey Jahre lang so starck

Ee als
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als anfangs, und ließ mit zunehmenden Krafften
der Bäume nach und nach wieder ab; alte und
schwache Baume aber? Habensich bis jetzo noch nicht
erholet.

Die Grasweiden wurden von der strengen Kalte
ebenfals sehr geschnachet, so, daß sie den Anfall
der Infecten nicht aushalten konnten, wie man
denn in den Weiden eine unzähligeMenge derselben
in vielen Theilen von Europa gefunden: sie fien-
gen in den nordlichen Ländern zu erst an, und brei¬
teten sich hernach gegen Mittag aus; in manchen
Orten aber waren sie so häuffig, daß sie auch den
Rasen vernichteten, und es ist fast zu vermuthen
die Seuche, welche so lange unter dem Vieh ge¬
wütet , seye davon hergekommen: denn wo sich
diese Seuche ausgebreitet hat, da ist beobachtet
worden, daß sich um die Wurzeln des Grases eine
Menge solcher Jnsecten aufgehalten, auch kan die¬
ses zu einen ferneren Beweis hievon dienen, daß
man allezeit wahrgenommen, daß, wenn sich diese
Würmer in eine Art Kefer verwandelt haben, und
davon geflogen sind, welches gemeiniglich mit An,
fang des May gescbiehet, die Seuche nachlies;
hingegen im Herbst, wenn die Kefer ihre Eyer ge-
leget, wieder zu wüten anfieug. Auch bat man
ferner beobachtet, daß diese Kefer allezeit sol-he Or¬
te auswählen, ihre Ever zu legen, die nicht weit
von Flüssen, oder grossen stehenden Wassern sind,
und an »olchen Orten ist auch das Vier, am meisten
angegriffen worden. Man könnte noch mehr Um¬
stände uir Bestärkung dieser M inung anführen,
und die Versuche beyfügen, welche von einigen
Mitgliedern der Academie der Wissenschaften zu
Paris gemachet worden, die binlä, glich genug sind,
zu beweisen, daß diese Seuche nicht ansteckend seye,
und durch das Vici> ausgebreitetwerde; unterdes¬
sen bat man doch solches in vielen Landern, zum
grossen Schaden des Publici, welches so vieles Vie¬
hes nebst ihren Häuten verlustigst worden, geglau¬
bet ; jedoch diese Sache erfordert eine besondere Ab¬
handlung / drum will ich mich jezt nicht langer da¬
bey aufhalten.

Der Frost hielt noch immer sehr starck bis zu En¬
de dss Ianuarii an, docb war er nicht <v streng als
anfangs: denn hatte der Wind mit solcher Gewalt,
wie die drey eisten Täge der Kalte, noch etwas
langer zu wehen angehalten, so würden wenig Ge¬
wächse demselben haben widerstehen können, und
mit dem Thierreich würde es nicht besser ergangen
seyn: denn die Kalte war diese wenige Tage über,
so streng, daß viele schwache Thiersorten, die dem
Wind sehr ausgesetzet waren, erfroren.

Die Welschennusbaume, die Eschen, und ver¬
schiedene andere Bäume, hatten ihre meisten -Schos¬
sen vom vorigenIahrverlohnn, weswegen sie denn
im folgenden Frühling ihre neuen Schossen sehr
spat hervor trieben , und diese Schossen kamen aus
den zwey- und dreyjährigen Aesten. Die Feigenbau¬
me waren an vielen Orten bis an den Boden verdor¬
ben , sonderlich diejenigen , so an solchen Mauern
stunden, die die beste Lage hatten: denn die so nord-
und nordwestwärts stunden, und die alten freyste¬
henden Bäume, kamen besser durch. Aber alle
Mutterpflanzenund Einleger der Baume, so in den
Pflanzschulen stunden. litten von dem Frost so viel,
daß sie sich in drey Jahren nicht wieder erholten,
welche Zeit üver denn auch, kaum eine einige dieser
Pflanzen verkaufft wurde. Die Sencker der Re¬
ben, und des Ahorns in den Baumschulen, starben
ebenfals bis an den Boden ab; und die alten Mut-

terpsianzen wurden so mitgenommen, daß es besser ge/
wefen wäre,man hätte sie ausgegraben, u weaocst al-
fet, als stehen gelassen: denn sie haben sich innerhalb
zehen Jahren nicht wieder erholet, und im oin-
mer so spat getrieben, daß il r Holz nickt Zeit ge¬
nug gehabt, hart zu werden ; und der erste Herbste
frost macht sie offters bis um die Hälffte abstehen.

Viele andere Bäume, die das Laub abwerffen,
litten von diesem strengen Frost eben so; die imweri
grünen Bäume wurden noch mehr mitgenommen,
und gar häuffig zu Grnnd gerichtet. Die Fichte
und der Pinafter wurden sosehr beschädiget, dc.ß
sie gar nicht mehr g^ün aussahen, und an einigen
Sorten erfroren die jungen Pflanzen der ersten!
gänzlich. Der Rosmarin, Lavendel, das Eso-
cha>?kraut, der Solbey, und andere genürzhaste
Pflanzen, wurden an vielen Orten ganz zu Grund
gerichtet, so, daß der Ma .ckt innerhalb zn eyer bis
dreyer Jahre nicht wieder >.amit versehen werden
konnte Überhaupt? sind alle eöbare Pficmzen in<
Kuchengartenverdoiben, so, daß etlicl e Monate
lang nichts vonl^artenc'cwachsen genMarkt gebracht
wurde. Auch haben die Blumengartenin eicsew
Winter sehr viel gelitten: denn da etliche Jahre
vorher ziemlich mildes Wetter gewesen, so haben
sich sehr wenige eines harten Winters verleben ;unv
da sich die Kalte anfangs so streng einstellte, !,o
war der Schaden schon geschehen, ehe man sich mit
dem, was zum Bedecken nöthig war, versehen
konnte.

Dem Waitzen wurde in vielen Theiln von
geland, sonderlich auf dem offenen gemeinen Fel^
dern, grosser Schade zugefüget, vornehmlich oben
auf den Ackerbeeten, wo an verschiedenenOrten,
breite nackickte Plätze in der Mitte der Beeten wa¬
ren, welche im Frühling so vielen Fussteigen gleich¬
sahen Und da der darauf folgende Frühling sehr
trocken war, und der Wind aus Norden und Osten
zu wehen anhielt, drangen diese brennende Winde
in Iden Boden , den der Frost lecker gemachet hat-'
te, und trockneten die zarten Wurzeln des Korns,
zu desselben grossen Schaden; einige der erfayrnsten
Pachter aber, die ihren Waizen, nachdem der Frost
vorbey war, mit der W.'lze übersuhren,wurden
durch die grosse Ernde, welche sie auf ihren Feldern
machten, wohl bezahlet.

Wollte ich allen Schaden, den man von dieser
strengen Kalte in den Gäl ten und Feldern erlitten,
genau beschreiben, so würde dieses Werck über seine
Gränzen erweitert werden; hingegen hoffe ich auch,
man werde mich nicht tadeln, daß ich so viel davon
angeführet habe, weil durch Erzehlung sol--' er Dingt
die Leute unterrichtet werden können, wie sie in den
künftigen Wintern viele ihrer besten Pflanzen er^
halten sollen; wie auch, welche E orten mehr als
andere der Gefahr ausgesetzet seyen.

k^kUI'KX. Eine Staude; ist eine Pflanze, ^
eine Gattung zwischen einem Baum und einet
Pflanze machet.

Es ist schwer zu bestimmen, worinnen bey den
meisten Scribenten, so von dem Gartenbau
Feldbau handeln, der Unterschied zwischen
men undStauden bestehe; oder was zwischen
men und Stauden die Gränzen seyen; wo die ei^
Art aushöre, und die andere anfange: denn dur»)
ihr Wachsthum lasst sich solches nicht bestimme»'
Die beste Erklärung, die man also von einer^ ta"
de geben kan, um solche von einem Baum zu u"
terscheidey, bestehet darinnen / daß sie aus
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Aurzel viele Stamme treibe ; da hingegen die
"daume einen einzelnen Stamm oder Körper haben.

^ku-rxx ^fricznus, zmbrzm ipirzns Scc. ist aus-
gelassen.

kkurex VirZimZNUs rrikoliuz Lcc. ist ausgelassen,
so auch:

kkui xx fcsnäenz, perrczselini Loliis öcc.

S. ,Z7> Col. l. 17. von unren, ist nach
dem 'Wort, Unkraut, hinzuzusetzen:hingegen
und es sehr schickliche Pflanzen für Ruinen, Grot«
^n und Felsen » wo sie, durch ihr langes Blühen,
>ehr gute Wirckuug haben.

(Z

WAERTCN.
z;v. Col. i. nach l. 8. und also nach dem

Ersten Ab'sa; , folgt nachstehender : Ob hier
^eich Frucht - und Kuchengarten als zweyerley
^Men angeführet werden, auch von den franzö¬
sischen Gärtnern , und von unseren eigenen Lands-
^Men , so angeleget worden sind ; so besind.cn sich

nunmehr beede in einem , und das mit gutem
^rund: denn sie wollen beede einen guten Boden
^ud Lage haben, und sollen^ nicht so liegen > daß sie

Hau? gesehen werden können. Auch ist es gut
.^ruchtgarten mit Mauern zu um.',eben, und

Zugänge so zu versichern, daß niemand hinein
°vmme'n könne, der nichts dämmen zu tbun hat, da-
^>t die Früchte erhalten werden ; beedes aber kan

durch die Mauern erhalten. Wem, über die-
der Kuchengarten so angeleget wird, daß er in

mne gehörige Quartiere abgetheilet werde, so die-
^ es zur Bedeckung der in den Quartiern wach¬
senden Kuchenkrauter, wenn man um jedes O.uar-

herum Spaliere von Fruchtbaumen pflanzet;
deedes aber bekommt dadurch ein nettes Ansehen,
",nd überdem, so wird auch viel erspahret. Der
tlnige Einwurf, den man dagegen machet, und der

einiger Wichtigkeit ist, bestehet darinnen, daß
^ Gärtner die Rabatten an den Mauern, gerne
'"it Küchengewächsenzu starek anfüllen, wodurch
beim den Bäumen die Nahrung entzogen wird;
Allein es stehet bey jedem Herrn diesem abzuhelffen,
'Ndem er nicht leiden darf, daß man solche so starck
anfülle. Im Aitickel Ruchengarren / werde ich
^evon umständlicher handeln.

S. zzz. Col. 1. l. 14. sind die Worte, hat
aber:c. ausgelassen, und der darauf fol-

>^nde Zlbsa; , ist folgendermaßen verändert:
Aie vornehmsten Stücke, worauf man bey einem
harten zu sehen hat, sind, erstlich die Lage; zwey-
As der Boden und das Ansehen, drittens das
Nasser und viertens die Aussicht.

Die Veränderung in den folgenden Absäyen,
^st so gering, daß sie nicht angemercker zu u?er?

verdienet, von l. 27. von unten, <Lol. 1»
^ ?Z9. aber, ist alles folgendermaßen verän-
, : Das erste, was sich in einem schonen Gar-

dem Gesicht darstellen soll, soll ein offener Gras-
vvden seyn, der, was seine Grösse anbelanget,
«ach dem Garten proportioniret seyn mus. In ei-

grossen Garten, soll er nicht kleiner seyn, als
'eys oder acht Morsen, aber m mittelmäßigen
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oder kleinen Garten, soll die Weite davon sich viel
langer erstrecken , als die Fronte vom Haus, und
wenn er um die Hälffte länger, als breit ist, so ist
es um so viel besser. Die Figur dieses Grasbodens
mus eben nicht regelmäßig sey», und wenn an den
Seiten Bäume in einiger Unordnung stehen, als
vb es ein offenes Lustwäldlein war, wovon einige
weiter in den Grasboden hinein, als andere gese¬
tzet werden können, so, daß das Regelmäßige deS
Grasbodens dadurch unterbrochen werde: so be¬
kommt er, ein so viel natürlicheres Ansehen : Denn
in Anlegung und ^Pflanzung eines Gartens soll man
jederzeit die Schönheiten der Natur nachzuahmen
suchen; je mebr aber die Gärten mit der Naruv
übereinkommen , je mehr werden sie auch gefallen:
denn was ist ein Garten anders, als ein natürli¬
ches Stuck Felds, welches man angebauet, uud
gehörig ausgezieret hat. Diejenigen aber, welche
die von ihnen sogenannte Natur nachgeahmet ha¬
ben , haben so wohl, als diejenigen, gefehiet, die
aus einem Garten lauter gerade Linien, grosse Al¬
leen, Sterne:c. gemachet kaben, wenn sie die un¬
angenehmsten und unförmlichstenTheile der Natur
in ihre angelegten Gärten brachten. Zum Exempel,
wo der Boden von^Natur eben war, haben sie mit
grossen Kosten, Holen und Maulwurfshügelgema*
chet, wodurch der Rasen nicht nur zum gehen unbes
quemer geworden, sondern es auch solchen zu unter¬
halten mehr Mühe kostete; und ungeachtet aller an¬
gewandten Mühe die Natur nachzuäffen, hac man
doch eben so leicht eingesehen, daß alles eben auch
wie die gezwungenen Wasserstücken / und die auf
das künstlichste angelegte Parterre», ein dlvseS
Kunstwerck seye.

Bey Anlegung eines Gartens bestehet die gröste
Kunst darinnen , daß man die verschiedenen Theile
desselben nach der natürlichen Lage des Bodens ein¬
richte, so, daß man so wenig Erde, als nur immer
möglich ist, wegzunehmen habe: deun dieses macht
bey Anlegung eines Gartens öffters die grösten Un¬
kosten, und man kan mit Wahrheit sagen, daß,
wo man solches unternommen, es unter zehenma-
len, nicht einmal gerathen seye, so, daß wenn statt
der Einebung der Hügel, um grosse Terassen, ge¬
zwungene Wasserstücken,und ebene Parterren an¬
zulegen , wie nur gar zu offt geschehen, blos die
Oberfläche des Bodens wäre eben gemachet, und
mit Rasen beleget worden; würde es viel besser
ausgesehen/ und mehreren Beyfall erhalten haben,
als alle andere Garten , die man mit unsäglichen
Verlust von Zeit und Geld angeleget hat.

Das nächste, so man ferner zu beobachten hat,
bestehet darinnen, daß man einen trockenen Weg ma¬
che» der um den ganzen Garten herum gehe: denn
da man auch bey den Gärten die Absicht hak, Ge¬
legenkeil zum Spazierengehen zu geben, so wird
man seine Absicht um so viel besser erhalten, je grös¬
ser dieser trockene Weg ist, indem bey schlimmen
Wetter, oder des Abends und Morgens beym
Thauwetter, wenn es auf den Feldern unlieblich
und beschwerlich zu gehen ist, diese trockene Wege
der Gärten, so nuzlich als anmuthig sind. Solche
Wege aber, wenn sie mit Kies oder Sand angele¬
get worden, kan man durch die verschiedenenbe¬
pflanzte Orte, aufeine leichte natürliche Weise füh¬
ren , und da werden sie viel anmuthiger,als jene
lange gerade Wege sey», deren man nur gar zu viel
in den Gärten siehet.

Nachdem man aber vor einiger Zeit in Anlegung
der Gärten einen andern Geschmack bekommen, und

L e» von
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